
zu	den	hölzernen	Dielen.	In	den	Spinnweben
am	Fenstergriff	baumelten	Fliegen,	wehrlos
gefangen,	tot	wie	die	einstige	Jägerin,	die	mit
eingerollten	Beinen	noch	am	eigenen	Faden
neben	ihnen	hing.

Ein	muffiger	Geruch	schlich	sich	aus	den
alten	Schränken,	in	denen	die	Vergangenheit
eingelagert	darauf	wartete,
wiederauferstehen	zu	dürfen.

In	einem	sinnlosen	Anflug	von	Mitgefühl
zerriss	sie	das	Netz,	befreite	die	längst
vertrockneten	Kreaturen	und	weinte
tränenlos	um	das	vergeudete	Dasein.

Rückwärts	bewegte	sie	sich	in	Richtung
der	Leiter,	stieß	den	Stuhl	um,	von	dem	eine
Staubwolke	emporstob,	berührte	dabei
versehentlich	den	Rest	des	Seils,	das
vergessen	bleiben	sollte.	Sie	hastete	die
Stiege	hinab,	rannte	blindlings	ins	Freie,
keuchend	und	getrieben	von	dem	Gefühl,	das
einzige	lebende	Wesen	zu	sein.	Überall



umgaben	sie	nur	Sterben	und	Stille,	der	Atem
verflossener	Jahre,	des	Todes	und	des
Verfalls.

Begierig	sog	sie	die	frische	Luft	in	ihre
Lungen	und	hustete	den	Nachgeschmack	des
Dachbodens	aus	sich	heraus.	Endlich,	als	der
Anfall	vorüber	war,	vernahm	sie	ein	tiefes,
zunächst	leises,	dann	lauter	werdendes
Brummen,	das	jäh	verstummte,	als	ein	grün
schillernder	Käfer	auf	ihrem	Arm	landete.
Federleicht	berührte	er	ihre	Haut	und	reckte
die	Fühler	zur	Sonne.	Der	unerwartete
Kontakt	mit	diesem	lebendigen	Geschöpf
löste	ihre	lähmenden	Fesseln.

Sie	drehte	dem	Haus	den	Rücken	zu,	ließ
die	Finger	durch	die	Blätter	der	Hecken
gleiten	und	trat	durch	das	Tor	auf	die	Straße.
Ein	Falter	erhob	sich	taumelnd	aus	einem
Gebüsch,	und	sie	folgte	seinem	Weg,	der	sie
immer	weiter	fort	führte.



Samstag,	16.	Juli,	Borntal,	11:45	Uhr
–	Frank	Liebknecht	–

Die	feuchte	Erde	verstopfte	schon	nach
wenigen	Metern	das	Profil	seiner	Schuhe.
Zwischen	den	blühenden	Kartoffelpflanzen
hindurch	bahnte	Frank	Liebknecht	sich	einen
Weg	quer	über	den	Acker	den	Hügel	hinauf.
Sein	Fahrrad	lag	hinter	ihm	im	Straßengraben.
Bei	jedem	Schritt	klatschte	ihm	das	tropfende
Kraut	gegen	die	nackten	Waden,	und	er	fragte
sich,	warum	er	nicht	auch	das	letzte	Stück	um
den	Acker	herumgefahren	war.	Am	Feldrand
hätte	er	bequem	über	die	Obstwiese	laufen
können.	Dafür	war	es	jetzt	zu	spät.	Er	schob	die
Sonnenbrille	zurecht	und	wappnete	sich
innerlich	gegen	Brunhildes	unvermeidlichen
taxierenden	Blick.	Sie	musste	kein	Wort	sagen,
damit	er	sich	unbeholfen	vorkam.	Das
Hochziehen	ihrer	Augenbrauen	genügte.	Dann
würde	sie	vermutlich	lächeln,	freundlich	und



ein	wenig	mitleidig,	und	dabei	den	silbergrauen
Schopf	zur	Seite	neigen.	Er	atmete	tief	durch.
Mit	den	Fingern	der	linken	Hand	simulierte	er
ein	paar	fetzige	Gitarrenriffs	zur	Beruhigung.

Im	Schatten	eines	Apfelbaums	erkannte	er
Brunhilde,	die	auf	einen	Mann	einredete.
Unmittelbar	daneben	stand	der	Streifenwagen.
Seine	Kollegin	hatte	keinen	Umweg	gemacht
und	keinen	Kompromiss	und	war	bis	auf
wenige	Meter	herangefahren.	Irgendwie	hatte
die	Frau	es	echt	drauf.	Frank	ließ	den	letzten
Akkord	in	seinem	Kopf	ausklingen	und	schob
sich	die	braunen	Locken	hinter	die	Ohren.	Von
optischer	Seriosität	war	er	dennoch	meilenweit
entfernt.

»Gut,	dass	du	da	bist«,	empfing	ihn
Brunhilde	Schreiner	und	sah	tatsächlich
erleichtert	aus.	Ihre	Augenbrauen	bewegten
sich	nicht.	»Das	ist	Herr	Wörner.	Er	hat	mich
angerufen.«



Die	funktionale	Trekkingbekleidung	wies
Wörner	als	Profi	im	Gelände	aus,	für	alle	Fälle
gerüstet.

»Und	das	ist	mein	Kollege	Frank
Liebknecht.«

»Vielen	Dank,	dass	Sie	uns	sofort
informiert	haben.«	Frank	streckte	Wörner	die
Hand	entgegen	und	sparte	sich	eine	Erklärung
für	seinen	Aufzug.	Es	war	Samstagmittag;	dass
er	gerade	nicht	im	Dienst	gewesen	war,	als
Brunhilde	ihn	zum	Einsatz	beordert	hatte,
konnte	man	sich	denken.

»Frau	Wörner	habe	ich	in	den
Streifenwagen	gesetzt.	Sie	ist	ein	bisschen
mitgenommen.«	Brunhilde	deutete	über	ihre
Schulter,	während	Wörner	Franks	Hand	kräftig
schüttelte.	In	seinen	Augen	lag	keine	Spur	von
Unbehagen.	Offensichtlich	brachte	ihn	nicht
einmal	der	Fund	einer	Leiche	aus	der	Fassung.

»Mein	GPS	hat	mir	gesagt,	dass	wir	hier
abkürzen	können	–	wir	waren	auf	dem	Weg


